
E
s gibt wohl nur wenige gleichzei-
tig so hübsche und so nahrhafte
Flecken in den Berchtesgadener
Alpen wie die Terrasse der Blau-

eishütte: Auf dem Tisch stehen zum Bei-
spiel hausgemachte Kuchen, von denen
die Stammgäste überzeugt sind, dass es
auf und über 1680 Metern Meereshöhe
keine besseren zu kaufen gibt. Und fast
direkt hinter der Kaffeetasse ragt der
Hochkalter auf, ein eindrucksvoller Berg
und überlebenswichtiger Schattenspen-
der für den Blaueis, den nördlichsten
Gletscher der Alpen. Die Kulisse stimmt,
die Verpflegung auch.

In erster Linie ist die Hütte aber ein
Schutzhaus im Hochgebirge mit einer
ganz besonderen Geschichte: 1928 konn-
te Raphael „Raphe“ Hang die Blaueishüt-
te, damals ein einfaches Selbstversorger-
haus unterhalb des Hochkalter, erstmals
pachten und bewirtschaften. In der kom-
menden Saison 2010 übernimmt nun des-
sen 30-jähriger Enkel Raphael III. die
Hütte von seinen Eltern Brigitte und Ra-
phael II. Dann ist die Blaueishütte seit
82 Jahren und drei Generationen in Fa-
milienhand. Der Wirt hieß immer und
heißt weiterhin: Raphael Hang.

Während Berghütten normalerweise
einige Pächtergenerationen überleben,
ist es in diesem Fall die Hütte, die es mit
der Treue nicht immer so genau nahm.
Schon die Ur-Hütte musste Lawinenab-
gänge über sich ergehen lassen. Unter Ra-

phael I. wurde erstmals erweitert, er bau-
te das Verpflegungsangebot aus und be-
mühte sich um eine Alkoholkonzession.
Nach Kriegsende überrollten ausge-
bombte Städter die Alpen und das Blau-
eisgebiet auf der Suche nach Erholung
und Lebensmitteln ohne Bezugsschein.
Deshalb bereitete die Alpenvereinssekti-
on Hochland den Umzug in die unterhalb
gelegene, größere und nutzlos gewordene
Wehrmachtshütte vor. Diese brannte al-

lerdings im Mai 1946 bis auf die Grund-
mauern nieder: Brandstiftung. In einem
Gerichtsprozess, dem das Nachrichten-
magazin Der Spiegel 1953 drei Seiten
widmete, wurde der damalige Forstmeis-
ter Georg Küsswetter des Verbrechens
überführt. Der Forstmeister, so das Proto-
koll, habe sich mit dubiosen Methoden
und einem patriarchalischen Führungs-
stil rund um Ramsau sein eigenes kleines
Königreich geschaffen.

Bis 1918 war die Talgemeinde Ramsau
nämlich bayerisches Hofjagdgebiet gewe-
sen. Der „Ramsauer Nero“ Küsswetter

und einige Jäger sahen sich offenbar wei-
ter in dieser exklusiven Tradition und ih-
re historischen Pfründe durch touristi-
schen „Bergpöbel“ (Küsswetter) in Ge-
fahr. Außerdem fürchtete der Forstmeis-
ter die Umtriebe der Amerikaner am
Blaueiskar sowie eine erneute Annexion
des ehemals salzburgischen Ruperti-Win-
kels durch Österreich. Er stachelte sein
Gefolge zur Brandstiftung an. Die Pro-
zessunterlagen lesen sich wie das Dreh-
buch für einen Heimatfilm. Um den Wie-
deraufbau der Wehrmachtshütte zu ver-
hindern, ließ Küsswetter die verbrann-
ten Mauern zusätzlich sprengen.

Anstelle des Umzugs in die größere
Wehrmachtshütte blieb für die Sektion
Hochland und die Wirtsfamilie Hang al-
so nur der Ausbau der alten Blaueishüt-
te. Im Zuge dessen wurde der Giebel um
90 Grad gedreht, um die Hütte lawinensi-
cher zu machen. „Die haben gedacht, die
Lawine nimmt die Hütte dann als
Sprungschanze“, sagt Raphael II. Der
Plan ging nicht auf. Nach Weihnachten
1955 meldet Hermann Buhl, Wahl-Rams-
auer und Erstbesteiger von Nanga Par-
bat und Broad Peak, die Blaueishütte sei
verschwunden. Eine Staublawine hatte
sich ganz offensichtlich nicht ablenken
lassen.

Die Hütte am Blaueiskar aufzugeben,
kam für Raphael I. trotz dieser Rück-
schläge nie in Frage. „Es hat immer wei-
tergehen müssen, das war klar“, erinnert

sich Raphael II. Sein Vater improvisierte
mit einem Zelt aus Balken und Planen,
auf einem Lagerfeuer kochte er für Hel-
fer und Bergsteiger. Aus brauchbaren
Resten entstand rasch eine Nothütte. Die
Sektion Berchtesgaden übernahm das
Gebiet und ließ die Blaueishütte an ih-
rem heutigen Standort neu aufbauen,
300 Meter Luftlinie vom alten entfernt
und diesmal wirklich lawinensicher.

Im Jahr 1976 übergab Raphael I. die
Hütte nach fast fünf Jahrzehnten an sei-
nen Sohn und dessen Frau Gitti. Für
Hüttenruhe zu sorgen, war für die jungen
Pächter anfangs nicht leicht: „Ich konnte
als junges Mädel die alten Bergsteiger
nicht ins Bett schicken. Manche sind
einfach mit der Taschenlampe hocken
geblieben“, sagt Gitti Hang. Heute ist
das anders. Die Wirtin versteht inzwi-
schen bei abendlichen Sitzenbleibern
keinen Spaß mehr. Der Liebe wegen war
sie einst aus Westfalen nach Bayern
gezogen. Das extreme Leben zwischen
Berg und Tal hat ihr fast immer viel
Freude bereitet: „Die meisten Bergstei-
ger sind ja nette Leute, die ihren Frust
schon beim Aufstieg abgebaut haben“,
sagt sie. „Manchmal frag’ ich mich aber
schon, wie das nächstes Jahr wird, wenn
ich nicht mehr um fünf aufstehen, Früh-
stück richten und Kuchen backen muss.“
Bis zu 15 Kuchen können es an einem
Wochenende sein.

Kamen früher überwiegend erholungs-
suchende Wanderer aus der Stadt, sind
die Gäste der Blaueishütte mittlerweile
vorwiegend Kletterer. „Wir sind heute zu
80 Prozent eine Ausbildungshütte“, sagt
Juniorchef Raphael III.. Der DAV Sum-
mit Club veranstaltet seit mehr als
30 Jahren Alpinlehrgänge auf der Blau-
eishütte. Mehr als 5000 Übernachtungen
kommen in einer Saison zusammen. Er-
fahrene Alpinisten treffen auf der Glet-
scherblick-Terrasse auf Alpin-Neulinge,
die am nächsten Morgen ihre erste ge-
chalkte Hand an eine Felswand legen.
Die Nacht im Matratzenlager endet zei-
tig mit geschäftigem Karabinergeklim-
per und Funktionsjackengeraschel.

Das Blaueisgebiet reicht vom einfa-
chen Klettergarten bis zu Mehrseillän-
gentouren in der Nähe des X. Grades.
Mit dem benachbarten Watzmann ist der
Hochkalter ohnehin schwer vergleich-
bar: Drüben geht es meistens um einen
großen Namen im Gipfeltagebuch, herü-
ben steht alpines Erfahrungsammeln
und Lernen im Vordergrund. Ein dicker
Ordner mit Routenprofilen in der Umge-
bung gibt reichlich Anregung. Unter eini-
gen Touren steht als Entdeckername Ra-
phael Hang. Vor der Hütte liegen außer-
dem reichlich Kalkbrocken herum: An-
spruchsvolle Boulder mit guter Sicht auf
den hausgemachten Apfelstrudel.

Die alpine Leidenschaft hat der Opa
an den Vater und der Vater an den Sohn
weitergegeben. Auch der dritte Raphael
ist Bergführer und bei der Bergwacht
aktiv. Wie seine Vorgänger ist er ein
drahtiger Sportler, der lieber klettern
geht, als große Reden zu schwingen.
Auch er ist den Sommer über in der ruhi-
gen Umgebung am Blaueiskar aufge-
wachsen und im Tal zur Schule gegan-
gen. „Die Hütte ist meine Heimat“, sagt
er. Dass er dieser Heimat und der Famili-
entradition treu bleiben will, war ihm
schnell klar. Zeit, die Welt anzuschauen,
nimmt er sich im Winter, wenn die Hütte
zu ist. „Aber ein Berg sollte schon in der
Nähe sein“, sagt er.  FLORIAN SAILER

Anreise: Von Berchtesgaden nach Ramsau-
Hintersee, Parkplatz Seeklause, Aufstieg zur
Hütte ca. 2,5 Stunden
Blaueishütte: 86 Übernachtungsplätze in
Zimmerlagern, Preise von neun bis 24 Euro,
Tel.: 086 57/271, www.blaueishuette.de
Weitere Informationen: Berchtesgadener
Land Tourismus, Bahnhofplatz 4, 83471
Berchtesgaden, Tel.: 018 05/86 52 00,
www.berchtesgadener-land.com

Der Forstmeister ließ das
Haus anzünden, er wollte
hier keinen „Bergpöbel“

Informationen

Raphael am steilen Hang
Die Blaueishütte im Berchtesgadener Land war ständiger Veränderung unterworfen– die Wirtsfamilie jedoch ist seit drei Generationen dieselbe
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Die Hütte unweit der Reste des
Blaueisgletschers am Hochkalter
ist heute an lawinensicherer Stelle
gebaut und Anlaufgebiet für
Kletterer und Boulderer. Mehr
noch als den Kuchen der Wirtin
schätzen sie die umliegenden
Wände und Felsblöcke.
Foto: Deutscher Alpenverein
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scherblick-Terrasse auf Alpin-Neulinge,
die am nächsten Morgen ihre erste ge-
chalkte Hand an eine Felswand legen.
Die Nacht im Matratzenlager endet zei-
tig mit geschäftigem Karabinergeklim-
per und Funktionsjackengeraschel.

Das Blaueisgebiet reicht vom einfa-
chen Klettergarten bis zu Mehrseillän-
gentouren in der Nähe des X. Grades.
Mit dem benachbarten Watzmann ist der
Hochkalter ohnehin schwer vergleich-
bar: Drüben geht es meistens um einen
großen Namen im Gipfeltagebuch, herü-
ben steht alpines Erfahrungsammeln
und Lernen im Vordergrund. Ein dicker
Ordner mit Routenprofilen in der Umge-
bung gibt reichlich Anregung. Unter eini-
gen Touren steht als Entdeckername Ra-
phael Hang. Vor der Hütte liegen außer-
dem reichlich Kalkbrocken herum: An-
spruchsvolle Boulder mit guter Sicht auf
den hausgemachten Apfelstrudel.

Die alpine Leidenschaft hat der Opa
an den Vater und der Vater an den Sohn
weitergegeben. Auch der dritte Raphael
ist Bergführer und bei der Bergwacht
aktiv. Wie seine Vorgänger ist er ein
drahtiger Sportler, der lieber klettern
geht, als große Reden zu schwingen.
Auch er ist den Sommer über in der ruhi-
gen Umgebung am Blaueiskar aufge-
wachsen und im Tal zur Schule gegan-
gen. „Die Hütte ist meine Heimat“, sagt
er. Dass er dieser Heimat und der Famili-
entradition treu bleiben will, war ihm
schnell klar. Zeit, die Welt anzuschauen,
nimmt er sich im Winter, wenn die Hütte
zu ist. „Aber ein Berg sollte schon in der
Nähe sein“, sagt er.  FLORIAN SAILER

Anreise: Von Berchtesgaden nach Ramsau-
Hintersee, Parkplatz Seeklause, Aufstieg zur
Hütte ca. 2,5 Stunden
Blaueishütte: 86 Übernachtungsplätze in
Zimmerlagern, Preise von neun bis 24 Euro,
Tel.: 086 57/271, www.blaueishuette.de
Weitere Informationen: Berchtesgadener
Land Tourismus, Bahnhofplatz 4, 83471
Berchtesgaden, Tel.: 018 05/86 52 00,
www.berchtesgadener-land.com

Der Forstmeister ließ das
Haus anzünden, er wollte
hier keinen „Bergpöbel“

Informationen

Raphael am steilen Hang
Die Blaueishütte im Berchtesgadener Land war ständiger Veränderung unterworfen– die Wirtsfamilie jedoch ist seit drei Generationen dieselbe

Blaueishütte

Berchtesgaden

Hochkalter

KönigsseeKönigssee

Ö S T E R R E I C H

D E U T S C H L A N D

5 km
SZ-Karte

Watzmann

Die Hütte unweit der Reste des
Blaueisgletschers am Hochkalter
ist heute an lawinensicherer Stelle
gebaut und Anlaufgebiet für
Kletterer und Boulderer. Mehr
noch als den Kuchen der Wirtin
schätzen sie die umliegenden
Wände und Felsblöcke.
Foto: Deutscher Alpenverein
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E
s gibt wohl nur wenige gleichzei-
tig so hübsche und so nahrhafte
Flecken in den Berchtesgadener
Alpen wie die Terrasse der Blau-

eishütte: Auf dem Tisch stehen zum Bei-
spiel hausgemachte Kuchen, von denen
die Stammgäste überzeugt sind, dass es
auf und über 1680 Metern Meereshöhe
keine besseren zu kaufen gibt. Und fast
direkt hinter der Kaffeetasse ragt der
Hochkalter auf, ein eindrucksvoller Berg
und überlebenswichtiger Schattenspen-
der für den Blaueis, den nördlichsten
Gletscher der Alpen. Die Kulisse stimmt,
die Verpflegung auch.

In erster Linie ist die Hütte aber ein
Schutzhaus im Hochgebirge mit einer
ganz besonderen Geschichte: 1928 konn-
te Raphael „Raphe“ Hang die Blaueishüt-
te, damals ein einfaches Selbstversorger-
haus unterhalb des Hochkalter, erstmals
pachten und bewirtschaften. In der kom-
menden Saison 2010 übernimmt nun des-
sen 30-jähriger Enkel Raphael III. die
Hütte von seinen Eltern Brigitte und Ra-
phael II. Dann ist die Blaueishütte seit
82 Jahren und drei Generationen in Fa-
milienhand. Der Wirt hieß immer und
heißt weiterhin: Raphael Hang.

Während Berghütten normalerweise
einige Pächtergenerationen überleben,
ist es in diesem Fall die Hütte, die es mit
der Treue nicht immer so genau nahm.
Schon die Ur-Hütte musste Lawinenab-
gänge über sich ergehen lassen. Unter Ra-

phael I. wurde erstmals erweitert, er bau-
te das Verpflegungsangebot aus und be-
mühte sich um eine Alkoholkonzession.
Nach Kriegsende überrollten ausge-
bombte Städter die Alpen und das Blau-
eisgebiet auf der Suche nach Erholung
und Lebensmitteln ohne Bezugsschein.
Deshalb bereitete die Alpenvereinssekti-
on Hochland den Umzug in die unterhalb
gelegene, größere und nutzlos gewordene
Wehrmachtshütte vor. Diese brannte al-

lerdings im Mai 1946 bis auf die Grund-
mauern nieder: Brandstiftung. In einem
Gerichtsprozess, dem das Nachrichten-
magazin Der Spiegel 1953 drei Seiten
widmete, wurde der damalige Forstmeis-
ter Georg Küsswetter des Verbrechens
überführt. Der Forstmeister, so das Proto-
koll, habe sich mit dubiosen Methoden
und einem patriarchalischen Führungs-
stil rund um Ramsau sein eigenes kleines
Königreich geschaffen.

Bis 1918 war die Talgemeinde Ramsau
nämlich bayerisches Hofjagdgebiet gewe-
sen. Der „Ramsauer Nero“ Küsswetter

und einige Jäger sahen sich offenbar wei-
ter in dieser exklusiven Tradition und ih-
re historischen Pfründe durch touristi-
schen „Bergpöbel“ (Küsswetter) in Ge-
fahr. Außerdem fürchtete der Forstmeis-
ter die Umtriebe der Amerikaner am
Blaueiskar sowie eine erneute Annexion
des ehemals salzburgischen Ruperti-Win-
kels durch Österreich. Er stachelte sein
Gefolge zur Brandstiftung an. Die Pro-
zessunterlagen lesen sich wie das Dreh-
buch für einen Heimatfilm. Um den Wie-
deraufbau der Wehrmachtshütte zu ver-
hindern, ließ Küsswetter die verbrann-
ten Mauern zusätzlich sprengen.

Anstelle des Umzugs in die größere
Wehrmachtshütte blieb für die Sektion
Hochland und die Wirtsfamilie Hang al-
so nur der Ausbau der alten Blaueishüt-
te. Im Zuge dessen wurde der Giebel um
90 Grad gedreht, um die Hütte lawinensi-
cher zu machen. „Die haben gedacht, die
Lawine nimmt die Hütte dann als
Sprungschanze“, sagt Raphael II. Der
Plan ging nicht auf. Nach Weihnachten
1955 meldet Hermann Buhl, Wahl-Rams-
auer und Erstbesteiger von Nanga Par-
bat und Broad Peak, die Blaueishütte sei
verschwunden. Eine Staublawine hatte
sich ganz offensichtlich nicht ablenken
lassen.

Die Hütte am Blaueiskar aufzugeben,
kam für Raphael I. trotz dieser Rück-
schläge nie in Frage. „Es hat immer wei-
tergehen müssen, das war klar“, erinnert

sich Raphael II. Sein Vater improvisierte
mit einem Zelt aus Balken und Planen,
auf einem Lagerfeuer kochte er für Hel-
fer und Bergsteiger. Aus brauchbaren
Resten entstand rasch eine Nothütte. Die
Sektion Berchtesgaden übernahm das
Gebiet und ließ die Blaueishütte an ih-
rem heutigen Standort neu aufbauen,
300 Meter Luftlinie vom alten entfernt
und diesmal wirklich lawinensicher.

Im Jahr 1976 übergab Raphael I. die
Hütte nach fast fünf Jahrzehnten an sei-
nen Sohn und dessen Frau Gitti. Für
Hüttenruhe zu sorgen, war für die jungen
Pächter anfangs nicht leicht: „Ich konnte
als junges Mädel die alten Bergsteiger
nicht ins Bett schicken. Manche sind
einfach mit der Taschenlampe hocken
geblieben“, sagt Gitti Hang. Heute ist
das anders. Die Wirtin versteht inzwi-
schen bei abendlichen Sitzenbleibern
keinen Spaß mehr. Der Liebe wegen war
sie einst aus Westfalen nach Bayern
gezogen. Das extreme Leben zwischen
Berg und Tal hat ihr fast immer viel
Freude bereitet: „Die meisten Bergstei-
ger sind ja nette Leute, die ihren Frust
schon beim Aufstieg abgebaut haben“,
sagt sie. „Manchmal frag’ ich mich aber
schon, wie das nächstes Jahr wird, wenn
ich nicht mehr um fünf aufstehen, Früh-
stück richten und Kuchen backen muss.“
Bis zu 15 Kuchen können es an einem
Wochenende sein.

Kamen früher überwiegend erholungs-
suchende Wanderer aus der Stadt, sind
die Gäste der Blaueishütte mittlerweile
vorwiegend Kletterer. „Wir sind heute zu
80 Prozent eine Ausbildungshütte“, sagt
Juniorchef Raphael III.. Der DAV Sum-
mit Club veranstaltet seit mehr als
30 Jahren Alpinlehrgänge auf der Blau-
eishütte. Mehr als 5000 Übernachtungen
kommen in einer Saison zusammen. Er-
fahrene Alpinisten treffen auf der Glet-
scherblick-Terrasse auf Alpin-Neulinge,
die am nächsten Morgen ihre erste ge-
chalkte Hand an eine Felswand legen.
Die Nacht im Matratzenlager endet zei-
tig mit geschäftigem Karabinergeklim-
per und Funktionsjackengeraschel.

Das Blaueisgebiet reicht vom einfa-
chen Klettergarten bis zu Mehrseillän-
gentouren in der Nähe des X. Grades.
Mit dem benachbarten Watzmann ist der
Hochkalter ohnehin schwer vergleich-
bar: Drüben geht es meistens um einen
großen Namen im Gipfeltagebuch, herü-
ben steht alpines Erfahrungsammeln
und Lernen im Vordergrund. Ein dicker
Ordner mit Routenprofilen in der Umge-
bung gibt reichlich Anregung. Unter eini-
gen Touren steht als Entdeckername Ra-
phael Hang. Vor der Hütte liegen außer-
dem reichlich Kalkbrocken herum: An-
spruchsvolle Boulder mit guter Sicht auf
den hausgemachten Apfelstrudel.

Die alpine Leidenschaft hat der Opa
an den Vater und der Vater an den Sohn
weitergegeben. Auch der dritte Raphael
ist Bergführer und bei der Bergwacht
aktiv. Wie seine Vorgänger ist er ein
drahtiger Sportler, der lieber klettern
geht, als große Reden zu schwingen.
Auch er ist den Sommer über in der ruhi-
gen Umgebung am Blaueiskar aufge-
wachsen und im Tal zur Schule gegan-
gen. „Die Hütte ist meine Heimat“, sagt
er. Dass er dieser Heimat und der Famili-
entradition treu bleiben will, war ihm
schnell klar. Zeit, die Welt anzuschauen,
nimmt er sich im Winter, wenn die Hütte
zu ist. „Aber ein Berg sollte schon in der
Nähe sein“, sagt er.  FLORIAN SAILER

Anreise: Von Berchtesgaden nach Ramsau-
Hintersee, Parkplatz Seeklause, Aufstieg zur
Hütte ca. 2,5 Stunden
Blaueishütte: 86 Übernachtungsplätze in
Zimmerlagern, Preise von neun bis 24 Euro,
Tel.: 086 57/271, www.blaueishuette.de
Weitere Informationen: Berchtesgadener
Land Tourismus, Bahnhofplatz 4, 83471
Berchtesgaden, Tel.: 018 05/86 52 00,
www.berchtesgadener-land.com
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hier keinen „Bergpöbel“
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Flecken in den Berchtesgadener
Alpen wie die Terrasse der Blau-

eishütte: Auf dem Tisch stehen zum Bei-
spiel hausgemachte Kuchen, von denen
die Stammgäste überzeugt sind, dass es
auf und über 1680 Metern Meereshöhe
keine besseren zu kaufen gibt. Und fast
direkt hinter der Kaffeetasse ragt der
Hochkalter auf, ein eindrucksvoller Berg
und überlebenswichtiger Schattenspen-
der für den Blaueis, den nördlichsten
Gletscher der Alpen. Die Kulisse stimmt,
die Verpflegung auch.

In erster Linie ist die Hütte aber ein
Schutzhaus im Hochgebirge mit einer
ganz besonderen Geschichte: 1928 konn-
te Raphael „Raphe“ Hang die Blaueishüt-
te, damals ein einfaches Selbstversorger-
haus unterhalb des Hochkalter, erstmals
pachten und bewirtschaften. In der kom-
menden Saison 2010 übernimmt nun des-
sen 30-jähriger Enkel Raphael III. die
Hütte von seinen Eltern Brigitte und Ra-
phael II. Dann ist die Blaueishütte seit
82 Jahren und drei Generationen in Fa-
milienhand. Der Wirt hieß immer und
heißt weiterhin: Raphael Hang.

Während Berghütten normalerweise
einige Pächtergenerationen überleben,
ist es in diesem Fall die Hütte, die es mit
der Treue nicht immer so genau nahm.
Schon die Ur-Hütte musste Lawinenab-
gänge über sich ergehen lassen. Unter Ra-

phael I. wurde erstmals erweitert, er bau-
te das Verpflegungsangebot aus und be-
mühte sich um eine Alkoholkonzession.
Nach Kriegsende überrollten ausge-
bombte Städter die Alpen und das Blau-
eisgebiet auf der Suche nach Erholung
und Lebensmitteln ohne Bezugsschein.
Deshalb bereitete die Alpenvereinssekti-
on Hochland den Umzug in die unterhalb
gelegene, größere und nutzlos gewordene
Wehrmachtshütte vor. Diese brannte al-

lerdings im Mai 1946 bis auf die Grund-
mauern nieder: Brandstiftung. In einem
Gerichtsprozess, dem das Nachrichten-
magazin Der Spiegel 1953 drei Seiten
widmete, wurde der damalige Forstmeis-
ter Georg Küsswetter des Verbrechens
überführt. Der Forstmeister, so das Proto-
koll, habe sich mit dubiosen Methoden
und einem patriarchalischen Führungs-
stil rund um Ramsau sein eigenes kleines
Königreich geschaffen.

Bis 1918 war die Talgemeinde Ramsau
nämlich bayerisches Hofjagdgebiet gewe-
sen. Der „Ramsauer Nero“ Küsswetter

und einige Jäger sahen sich offenbar wei-
ter in dieser exklusiven Tradition und ih-
re historischen Pfründe durch touristi-
schen „Bergpöbel“ (Küsswetter) in Ge-
fahr. Außerdem fürchtete der Forstmeis-
ter die Umtriebe der Amerikaner am
Blaueiskar sowie eine erneute Annexion
des ehemals salzburgischen Ruperti-Win-
kels durch Österreich. Er stachelte sein
Gefolge zur Brandstiftung an. Die Pro-
zessunterlagen lesen sich wie das Dreh-
buch für einen Heimatfilm. Um den Wie-
deraufbau der Wehrmachtshütte zu ver-
hindern, ließ Küsswetter die verbrann-
ten Mauern zusätzlich sprengen.

Anstelle des Umzugs in die größere
Wehrmachtshütte blieb für die Sektion
Hochland und die Wirtsfamilie Hang al-
so nur der Ausbau der alten Blaueishüt-
te. Im Zuge dessen wurde der Giebel um
90 Grad gedreht, um die Hütte lawinensi-
cher zu machen. „Die haben gedacht, die
Lawine nimmt die Hütte dann als
Sprungschanze“, sagt Raphael II. Der
Plan ging nicht auf. Nach Weihnachten
1955 meldet Hermann Buhl, Wahl-Rams-
auer und Erstbesteiger von Nanga Par-
bat und Broad Peak, die Blaueishütte sei
verschwunden. Eine Staublawine hatte
sich ganz offensichtlich nicht ablenken
lassen.

Die Hütte am Blaueiskar aufzugeben,
kam für Raphael I. trotz dieser Rück-
schläge nie in Frage. „Es hat immer wei-
tergehen müssen, das war klar“, erinnert

sich Raphael II. Sein Vater improvisierte
mit einem Zelt aus Balken und Planen,
auf einem Lagerfeuer kochte er für Hel-
fer und Bergsteiger. Aus brauchbaren
Resten entstand rasch eine Nothütte. Die
Sektion Berchtesgaden übernahm das
Gebiet und ließ die Blaueishütte an ih-
rem heutigen Standort neu aufbauen,
300 Meter Luftlinie vom alten entfernt
und diesmal wirklich lawinensicher.

Im Jahr 1976 übergab Raphael I. die
Hütte nach fast fünf Jahrzehnten an sei-
nen Sohn und dessen Frau Gitti. Für
Hüttenruhe zu sorgen, war für die jungen
Pächter anfangs nicht leicht: „Ich konnte
als junges Mädel die alten Bergsteiger
nicht ins Bett schicken. Manche sind
einfach mit der Taschenlampe hocken
geblieben“, sagt Gitti Hang. Heute ist
das anders. Die Wirtin versteht inzwi-
schen bei abendlichen Sitzenbleibern
keinen Spaß mehr. Der Liebe wegen war
sie einst aus Westfalen nach Bayern
gezogen. Das extreme Leben zwischen
Berg und Tal hat ihr fast immer viel
Freude bereitet: „Die meisten Bergstei-
ger sind ja nette Leute, die ihren Frust
schon beim Aufstieg abgebaut haben“,
sagt sie. „Manchmal frag’ ich mich aber
schon, wie das nächstes Jahr wird, wenn
ich nicht mehr um fünf aufstehen, Früh-
stück richten und Kuchen backen muss.“
Bis zu 15 Kuchen können es an einem
Wochenende sein.

Kamen früher überwiegend erholungs-
suchende Wanderer aus der Stadt, sind
die Gäste der Blaueishütte mittlerweile
vorwiegend Kletterer. „Wir sind heute zu
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chalkte Hand an eine Felswand legen.
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per und Funktionsjackengeraschel.
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chen Klettergarten bis zu Mehrseillän-
gentouren in der Nähe des X. Grades.
Mit dem benachbarten Watzmann ist der
Hochkalter ohnehin schwer vergleich-
bar: Drüben geht es meistens um einen
großen Namen im Gipfeltagebuch, herü-
ben steht alpines Erfahrungsammeln
und Lernen im Vordergrund. Ein dicker
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bung gibt reichlich Anregung. Unter eini-
gen Touren steht als Entdeckername Ra-
phael Hang. Vor der Hütte liegen außer-
dem reichlich Kalkbrocken herum: An-
spruchsvolle Boulder mit guter Sicht auf
den hausgemachten Apfelstrudel.

Die alpine Leidenschaft hat der Opa
an den Vater und der Vater an den Sohn
weitergegeben. Auch der dritte Raphael
ist Bergführer und bei der Bergwacht
aktiv. Wie seine Vorgänger ist er ein
drahtiger Sportler, der lieber klettern
geht, als große Reden zu schwingen.
Auch er ist den Sommer über in der ruhi-
gen Umgebung am Blaueiskar aufge-
wachsen und im Tal zur Schule gegan-
gen. „Die Hütte ist meine Heimat“, sagt
er. Dass er dieser Heimat und der Famili-
entradition treu bleiben will, war ihm
schnell klar. Zeit, die Welt anzuschauen,
nimmt er sich im Winter, wenn die Hütte
zu ist. „Aber ein Berg sollte schon in der
Nähe sein“, sagt er.  FLORIAN SAILER

Anreise: Von Berchtesgaden nach Ramsau-
Hintersee, Parkplatz Seeklause, Aufstieg zur
Hütte ca. 2,5 Stunden
Blaueishütte: 86 Übernachtungsplätze in
Zimmerlagern, Preise von neun bis 24 Euro,
Tel.: 086 57/271, www.blaueishuette.de
Weitere Informationen: Berchtesgadener
Land Tourismus, Bahnhofplatz 4, 83471
Berchtesgaden, Tel.: 018 05/86 52 00,
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